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I Bild
Der Ueberfall

Durch den Moraſt eines polniſchen Feldweges in der
e um Lodz zogen voller Geduld und Ausdauer zwei
biedere deutſche Gäule einen Wagen mit Proviant

Drei deutſche Landſturmleute begleiteten den Wagen
Sie hießen Brandt Moppel und Kleiſterbuſch Und es iſt
von ihnen zu ſagen daß ſie ungeachtet der Gleichheit ihrer
Uniformen ſich in ihren Temperamenten weſentlich vonein
ander unterſchieden

Brandt fluchte gottsjämmerlich Und er fluchte weil
gitend darüber war daß man den rechten Weg verloren

atte

Moppel lachte Und zwar lachte er weil ihm die FlüBrandts rieſigen Spaß machten b Flüche
Kleiſterbuſch aber ſtarrte ſtumm und melancholiſch vor

ſich hin auf die ſchmutzige Mutter Erde Und er tat das
deshalb weil er in die Erinnerung an jenen letzten
Schweinebraten mit Sauerkraut und Klößen verſunken war
den ihm ſeine Frau daheim zum Abſchied hergerichtet hatte

Man ſieht alſo daß das Ganze ſo etwas wie ein Jdyll
war Und dieſes Jdyll wäre es auch geblieben wenn Moppel
nicht plötzlich dadurch daß er ſein Gelächter unterbrach den
ſchönen Frieden geſtort hätte Er riß nämlich mit einem
Male ſein Gewehr von der Schulter und rief Aufgepaßt
drüben im Buſch wackelt

Und das tat es wirklich inſofern ein Gebüſch wenn
Reiter aus ihm hervorbrechen immer wackeln wird

Donnerwetter rief Brandt das ſind Koſaten
Und auch Kleiſterbuſch nahm von ſeinen Erinnerungen

mit einem ſchmerzlichen Lächeln Abſchied indem er die
Feinde gemächlich zählte Einer zwei drei fünf ſechsg Die Kerle ſchrien wie die Teufel und ſchoſſen im Galopp

eran
Was tun ſagte Brandt
Schießen ſagte lakoniſch Moppel

Und Kleiſterbuſch hatte ſein Gewehr ſchon angelegt und
machte Teng

Teng Teng Teng ging es jetzt ununterbrochen
von den Deutſchen aus

Und der Erfolg war der daß erſt einer der Koſaken
dann zwei weitere und ſchließlich ein vierzer vom

e und den Schmutz ſeines lieben Mütterchens Rußland
üßte während die letzten zwei Kehrt machten

Hübſch lachte Moppel
Aber ſchon wieder fluchte Brandt Donnerwetter

dort kommen neue
Allein diesmal konnte Kleiſterbuſch ſie nicht zählen

denn es waren ihrer zu viele zum mindeſten ein halbes
Hundert

Teng Teng Teng
Aber dieſe ſanften Töne erſtarben in dem wüſten Gejohle

der e Die Kerle umringten die Deutſchen Und
zuerſt fiel Moppel durch einen Schuß durch den Kopf Dann
Brandt durch mehrere Schüſſe die er zugleich erh t

Den wackeren Träumer Kleiſterbuſch aber na
gefangen

man

II Teil
Das Reſultat

Der Anführer jener tapferen Horde die den Ueberfall
inſzeniert hatte ein Leutnant übergab den Gefangenen und
von dem Proviantwagen das was noch vorhanden war
ſeinem Hauptmann und erſtattete Bericht
Der Hauptmann hörte ihn an lächelte ſonderbar und
fragte Wieviel Herr Leutnant ſagten Sie daß Deutſche
getötet worden ſeien

Zwei berichtete der Leutnant
Wieviel
Zwei wiederholte errötend der Leutnant

Montag den 22 Februar 1915
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Erſcheir jeden Montag

Die hawineg
Komödie in 3 Bildern von Hermann Wagner

Ah Zwanzig Und wieviel ſagten Sie daß
Gefangene ſeien

e esStolze Zeit
Von Bruno Frank

Nachdruck verboten

Frohlockt ihr Freunde daß wir leben
Und daß wir jung ſind und gelenk
Nie hat es ſolch ein Jahr gegeben
Und nie war Jugend ſolch Geſchenk

Uns hat das Schickſal auserleſen
Juſt uns hat es ſich aufgeſpart
Wie leicht wir wären nie geweſen
Wie leicht wir lägen eingebahrt

Es werden Friedensjahre blühen
Dies Raſen wird Geſchichte ſein
Und vom Triumph und Mannesmühen
Spricht bleiches Wort und kühler Stein

Wir aber durften ſtehn und ſchreiten
So morgenwärts wie abendwärts
Die größte aller Erdenzeiten
Uns brandet ſie ans junge Herz

Wir ſahn die Aſiaten ſtürmen
Mit Hochlands Legion geeint
Auf uns von ſeiner Dome Türmen
Spie ſeinen Strahl der alte Feind

Auf uns im ungeheuren Bette
Goß ſich aus Steppen dunkles Meer
Es brach vor unſerer Hände Kette
Des Morgens Heer des Abends Heer

Europens Erde ſchien zu beben
Provinzen flammten in der Nacht
Wir tauchten unſer Sein und Leben
Jns Eiſenband der Völkerſchlacht

Wir wollen allen Hohn uns ſparen
Wir brauchen keinen Feind zu ſchmähn
Doch herrlich iſt es jung an Jahren
Heut unter deutſchem Volk zu ſtehn

Es werden gute Tage ſprießen
Da ſichrer Herr der Deutſche ward
Auf ſeinen Aeckern ſeinen Wieſen
Die wir geſchirmt die wir bewahrt

Wir würden gern ſie wiederſehen
Die ſanſte Zeit die Friedenszeit
Denn keiner mag ins Dunkel gehen
Er geht mit Neid er geht mit Leid

Vielleicht war Schönes noch auf Erden
Für ſeine Augen auferbaut
Das größte das ihm konnte werden
Dies ſtolze Jahr hat er geſchaut

h

Einer antwortete unſicher der Leutnant
Wieviel
Einer ſtotterte der Leutnant

e

Zehn O Vortrefflich Und wieviel Proviant
wagen wurden erbeutet

Einer ſagte der Leutnant geknickt
Der Hauptmann ſah ihn ſcharf an und wiederholte

beißend Wieviel
Da verſtand der Leutnant endlich und erwiderte Zehn

Herr Hauptmann
Der Hauptmann klopfte ihm auf die Schulter nickte

befriedigt und ſagte voll Anerkennung Bravo Herr Leut
nant Sie ſind ein tüchtiger Mann Jch werde es nicht
vergeſſen

Der Hauptmann ging um den Bericht an den Herrn
Oberſten weiter zu geben

Der Oberſt ſaß in einem Dorfwirtshaus hatte ein
Glas Wodka vor ſich zu ſtehen und döſte vor ſich hin

Herr Oberſt ich habe zu melden daß wir einen deut
ſchen Provianttransport angegriffen haben

Der Oberſt hob die re Augenlider blinzelte
den Hauptmann an und fragte Tote

Ja Zwanzig Deutſche
Zweihundert Deutſche Teufel Gefangene

ZehnDu Lert ſagen Sie Warum nicht tauſend
Und welche Beute

Zehn Wagen mit Proviant
Der Oberſt ſchlug mit der geballten Fauſt auf den Tiſch

daß das Glas Wodka beinahe umgefallen wäre
Er ſchrie So reden Sie doch deutlich Herr Hauptmann

Fünfzig Wagen
Ja ſagte gehorſam der Hauptmann

Der Oberſt trank den Wodka in einem Zuge aus und
verabſchiedete den Hauptmann mit einer Geſte Gut Gehen
Sie Ich werde nicht ermangeln dem Herrn General von
Jhrer Tüchtigkeit zu berichten

Der Oberſt machte ſich auf den Weg zum kommandieren
den General

Exzellenz eine erfreuliche NachrichtHer General v ſich Seern am Sekt gütlich tat nickte

beifällig Sprechen Sie erſtf Apfere Koſaken haben einen großen deutſchen Proviant

transport total vernichtet Die Deutſchen hatten zwei
hundert Tote und ließen hundert Gefangene und fünfzig
Wagen mit Proviant in unſern Händen zurück

Der General klatſchte in die Hände lachte und rief aus
Bravo Oberſt Zweitauſend tote und eintauſend gefangene

Deutſche und außerdem hundert Wagen mit Proviant das
läßt ſich hören Jch gratuliere Jhnen

Jch danke Exzellenz
Und ich werde Sie in meinem Bericht nach Petrograd

zur er erg vorſchlagen Sie verdienen es Adieu
mein Herr Oberſt

Und der General drückte dem Oberſten lebhaft die Hand

Gleich darauf aber telegraphierte der General nachSeireee d Großer Sieg unſerer Koſaken über die Deut
ſchen Der Feind hatte fünftauſend Tote Wir machten
ebenſoviel Gefangene und erbeuteten außerdem zweihundert
Wagen mit Proviant Bund

Bild

Der amtliche Bericht
Aus Petrograd wird amtlich gemeldetP erfochten unſere Truppen über die Deutſchen

einen glänzenden Sieg Nach einem außerordentlich er
bitterten Kampfe in deſſen Verlaufe die Deutſchen viele
Tauſende an Toten verloren g ſich der Heind unter Zu
rücklaſſung von über zehntauſend Gefangenen in wilder
Flucht zurück Außer zahlreichen Geſchützen und Maſchinen
gewehren fielen unſeren Truppen nicht weniger als drei
hundert Wagen mit Proviant zur Beute Die Tapferkeit
unſerer Koſaken deren führer mehrfach durch Orden ausge
zeichnet wurden bewährte ſich wieder einmal auf das aller
glänzendſte

Wie Mekki el Hadsch den Heldentod starb
Nachdruck verboten

Travacha la muchera travacha travacha Gegquetſcht
klangen die Töne des eintönigen Rhythmus zum Bauchtanz
aus den Kehlen der angetrunkenen Gäſte des Kaffees an der
Stadtmauer Schwer lag der ſüßliche Geruch des Haſchiſch
in den bläulichen Rauchſtreifen die ſich an die Halfamatten
anklammerten und ſich verbanden wie Spinnweben Eine
kümmerliche Talgkerze glimmte in der einſt prunkvollen
jetzt zerbeulten ihrer Glasſcheiben beraubten Baſchador
laterne wie ſie ſie in Marokko nennen flackerte bei jedem
Windſtoß durch die nur mit einer ereeke Matte ver
hängte Tür ängſtlich auf und beleuchtete die ſchwärzlichen
Geſichter der Beſucher Negerjungen Eſeltreiber ihres
Zeichens Matroſen von dem kleinen Küſtenſegler im Hafen
verwegene Typen direkte Nachkommen jener Korſaren die
ſeinerzeit das Mittelmeer unſicher machten Eucropens

Skizzg aus Marokko von J v Bülow

Küſten brandſchatzten und nun mit anſehen mußten wie die
Franken es ihren Ahnen gleich taten nicht mit mehr Grund
und nicht mit mehr Menſchenfreundlichkeit Ein ganz alter
Kerl dazwiſchen Mekki el Hadſch der Pilger der in Mekka
geweſen undſein Lebenlang den Ehrentitel führte zum Zeichen
daß ihm nach dem Tode unfeylbar des Paradieſes Freuden
u werden würden Ganz ſicher war er deſſen noch nicht
onſt hätte er ſich nicht auf dem kahlen Schädel ein luſtiges
ſchon ergrautes Zöpfchen gepflegt an dem ihn Allah noch
ſchnell faſſen ſollte wenn er einſt auf der Meſſerſchneide
rüt dieſe Welt von jener trennt ins Wanken geraten
ollte

Auch der heilige Mann war betrunken Drüben
beim Spanier war es hoch hergegangen Der hatte neben
der Kneipwirtſchaft eine kleine Börſe für die geplündecten

Er zahlte ſchnell die ihm gebrachtenSachen eingerichtet

Raubſtücke ohne lange gegen ſeine Gewohnheit zu handelnS n der glechten ausgab das wußte er bekam
die Linke zurück für den Fuſel das ſchale Geſöff das einige
Bier oder Wein nannten eine ekle Schnapsart auf Roſinen
ebrannt und ſchnell wirkend beſonders ſchnell bei den
ommen Muſelmanen die nicht alle Tage ſundhaft genug

waren dem Alkoholteufel nachzugehen Als es dunkelte
flog einer nach dem andern auf die Straße und manch Eſel
treiber rollte zwiſchen die Füße ſeines dort ruhig im Straßen
ſchmutz ſchnobernden und ſich an Kohlſtrunken nährenden
Grautieres das den Herrn wehmütig beroch und als gutes
Muſeltier vor dem Fuſelgeruch aus ſeinem Schlunde empört
den Kopf wandte Als ſelbſt das Kratzen mit den zieclichen
Hufen ihm nichts half fing es nach ſeiner Raſſe Art ſo weh
mütig und entſetzlich an zu ſingen daß ein Toter der ihm
zwiſchen den Veinen gelegen auferweckt worden

a
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Doch Brak el Abd ſein Hert zu Deutſch Blitz der Neger
ſchnarchte weiter Erſt als ſämtliche Eſel um ihn herum in
den Chorus einſtimmten und es ſelbſt der dickhäutige
Spanier nicht mehr aushielt ſondern mit einem Stock und
einem Waſſereimer erſchien den er über den Sündenbock
leerte torkelte der Schwarze auf ergriff ſeinen Kaktus
ſtachel und bohrte ihn ſeinem Eſel in eine dazu eigens
offen gehaltene Stelle im Rücken Unter gräßlichen Ver
wünſchungen klammerte er ſich an den Reitſattel und der
Eſel trabte auf die Aufrorderung hin zu ſeiner Mutter zu
gehen zum Kaffee an der Mauer wo er des Rachts zu ſtehen
pflegte wenn ſein Herr drinnen den anderen Morgen heran
ſchlief

Der dickflüſſige Kaffee bannte zeitweiſe des Alkohols
Geiſter Dann erinnerte ſich Mekki des vergangenen Tages
Er hörte wieder das Kruchen der Geſchütze das Sauſen der
Granaten deren jede von den Frauen in den Gärten mit
ihrem langgezogenen ſchrillen Jujuju begrüßt worden war
Ein Geſchoß war gerade in ſeine Reiſighutte geſchlagen als
er ſie kaum verlaſſen hatte Allah hatte ihn noch einmal
vor dem Tode bewahrt aber ſein Heim wenn es auch nur
ein elender Aufbau aus Zweigen mit einem Stück alter
Dachpappe zum Schutz gegen den Regen geweſen war hin
ſeine dort unter einer atte aufbewahrte armſelige Habe
vernichtet und er mußte ſich die Mühe machen die Hütte
auf ſeine alten Tage wieder aufzubauen Das ärgerte ihn
am meiſten daß er nun würde eine Arbeit leiſten müſſen
ſich anſtrengen bloß weil dieſe Ungläubigen ſich das Vecr
gnügen machten die leere Stadt zu beſchietzen

Wenn das wenigſtens noch Zweck gehavbt Aber längſt
waren alle Soldaten raus niemand wurde die Franren
hindern ſich des Landes zu bemächtigen und nun faßtzte ihn
eine furchtbare Wut auf die Askaris die Sultanstrieyec datz
ſie ſich dunne gemacht hatten Bisher waren es ja ſeine
Freunde geweſen er harte ihnen ſeine kleinen Dienſte ge
leiſtet die die paar Kupfermuünzen brachten die ihm zu
der Zwiebel und dem Maisbrot notig waren Aber nun
waren ſie fort und hatten nicht einmal verhindert daß man
ſeine Hütte zuſammenſchoß Das forderte Rache Er trieb
ihn zur Kaſerne und ſiehe da er war nicht der einzige Von
allen Seiten kamen ſie Neger und Juden in ſchwarzen
Kaftanen ſie drangen durch die raſch eingeſchlagenen Tore
und kamen bald wieder heraus beladen mit allem mög
lichen Plunder Decken und Mänteln Dar war auch Mekti
mitgegangen denn an den Askari mußte er ſich rächen das
ſtand feſt und er hatte plündern helſen und jene Freude
empfunden an dem Verbotenen an dem Schopfen aus dem
Vouen und hatte ſich bepackt mit alem was ihm in die
Nähe kam hatte es wieder fortgeworfen wenn er etwas
Beſſeres ſah und ſchließlich einem alten Huden ſein Bündel
mit grober Fauſt entriſſen der es ſich demutig vom Sohn
der herrſchenden Raſſe gefallen lietz wenn der auch nur ein
Bettler war Sonſt wurde er ſchnell zum Kadi gerannt
ſein aber hier tat er ſelbſt Verbotenes und ductte ſich Wekki
ſah ſeinerſeits nicht ein wie ein Jude dazu kam einen
Gläubigen zu beſtehlen denn das waren die Askari die
er augenblicklich haßte immer noch Varum ſtayl er lieber
ſelbſt außerdem war er gewiß daß der Huvde ſich nicht das
Schlechteſte in ſeinen Sack gepackt haben würde und ſo ver
ließ er beruhigt das Gebäude im doppelten Hochgefuhl ſeine
Rache geſtillt und das Gemüt gläuviger Moslins nicht in
den Händen eines Judenhundes gelaſjen zu haben

Daran erinnerte ſich Mekki und daß er es nachher beim
Spanier verkauft und den Erlös vertrunken und ſeine Wut
begann von neuem Zur Beruhigung zog er ein Pfeifchen
aus der Taſche deſſen Kopf nicht großer wie eine Haſelnuß
war ſtopfte es voll Hanf entzündete es und bald verrieten
ſeine unnatürlich erweiterten Augen über denen es wie
ein Schleier lag daß ihn herrliche Träume umgautkelten

Kanonendonner erweckte ihn aus ſeinem Schlummer
aber er erwachte nur halb der Haſchiſchrauſch läßt ſo ſchnell
los Er taumelte auf die Strate Es zog ihn zum Hafen
hin dort landeten gerade die yranken Stumpfſinnig ſah
er zu uns ließ ſich erſt durch einen Kolbenſtoßz vertreiben
Er fühlte den Stoß wie wenn er einem anderen verſetzt
wäre aber er fühlte ihn und die Wut pactte ihn von neuem
Er ſchlich den Franken nach Jmmer hinter dem her der
ihn geſtoßen Er lauerte auf ihn wie eine Schlange auf
ihre Beute Er murmelte alte Beſchwörungsformeln die er
von einem Derwiſch gelernt die ſollten den Chriſtenbund
vernichten ihn abbringen von den Kameraden Nun kam
die Patrouille vorbei an der Kneipe des Spaniers Der
bot ihnen mit freundlichen Worten einen Trunk und zum
Dank ließ der Leutnant ihm den Mann als Wache der Mek
kis Fei war Metkki war lautlos in ſich zuſammengeſun
ken er kauerte jetzt an der Straßenecke Seine Kapuze über
den Kopf gezogen ſchlief er ſcheinbar aber durch einen Spalt
beobachtete er den Franken Der ſchulterte ſein Gewehr
und ging auf und ab Langſam ſchlich Mekki näher Zedes
mal wenn der Mann ſich zu ihm wandte ſaß er wieder wie
ſchlafend Nun mußte der Soldat beim nächſten Gang an
ihm vorbei Da ſaß ihm in Wege das ſchmutzigbraune
Bündel Wage Mit der Siegerrohheit ſtieß er nach ihm
mit dem Fuß Wie el e Wildkatze ſchrie Mekki auf und
im ſelben Augenblick bohrte er ein langes Meſſer das er
bereit hielt in die Kehle des Franken der wie vom Blitz
getroffen zuſammenbrach Die Straße war leer niemand
Zeuge des Mordes Aber Mekki floh nicht Er war jetzt
der Sieger der Rächer der Unbill die ihm die dem ganzen
Jſlam widerfuhr durch dieſe Frankenhunde Er hockte
nieder neben der Leiche und begann langſam den We
Rumpfe zu ktrennen Mit Wolluſt ſenkte er ſein Meſſer
wieder und wieder in den nochwarmen Körper langſam bohrte
er es in die gebrochenen Augen und bei jedem Stich zählte
er auf wofür das für meine Hütte das für mein Pfeifen
rohr das für den Kolbenſtoß das für den Fußtritt

So fand ihn eine Patrouille Sie machte kurzen Pro
zeß Nun lag er von einer Kugel durchbohrt im Rinnſtein
Ein Eſel beſchnoberte die Leiche und Allah faßte ſeiney
Haacſchopf um ihn zu ſich zu ziehen denn er war im Kampfe
gefallen mit den Ungläubigen

t

Das Schicksal unserer Miſſion
in Tsingtau

Nachdruck verboten

Superintendent Voskamp ſchreibt aus Tſingtau am
16 November 1914

Am 7 November morgens um 65 Uhr wurde nach einer
ſchreckensvollen Belagerung und wütenden

dem Signgerge die weiße Flogge

e e

die japaniſche Armee zog in die Stadt Die meiſten Einwohner
waren zu Beginn des Krieges nach Shanghai und Tientſin ge
flohen Ich blieb auch um meiner beiden Söhne Achim und
Gerhard willen ſowie wegen unſerer Miſſionsbrüder die zu
den Fahnen geeilt waren und in den befeſtigten Jnfanterie
Feſten oder Lazaretten ihren Platz hatten mit meiner Familie

er

Mein Sohn Gerhard wurde am 4 November tödlich ver
wundet und ſtarb an demſelben Tage Am nächſten Abend um
9 Uhr unter dem heftigſten Feuer der japaniſchen Geſchütze
habe ich meinen lieben Jungen am Meer in der Nähe der
deutſch chineſiſchen Hochſchule die zum Lazarett umgewandelt
war zur Ruhe gebracht

Mein Sohn Achim und die Miſſionsbrüder Wannags
Hildebrandt und Schwarm ſind wie durch ein Wunder dem Tode
entronnen und befinden ſich auf dem Wege nach Japan in die
Gefangenſchaft

Kaum 4000 Deutſche gegen 40 000 Japaner und ein Regi
ment Engländer und indiſcher Sikhs 40 deutſche Geſchütze und
zum Teil alten Kalibers gegenüber 200 Stück ſchwerer Artillerie
der Japaner es war ein ungleicher Kampf Daß unſere Helden
ſich drei Monate gehalten haben iſt bewunderungswürdig und
wird von den Japanern laut geprieſen Unſere Verluſte ſind
geeeg 150 Tote und 300 Verwundete und Vermißte während

wird
Zwei Wochen lang wurden die Jnfanteriewerke mit

30,5 Zentimeter Haubitzen beſchoſſen Die Verteidigungslinie
ging von Tſchan Schau bis nach Sze Fang unterhalb unſeres
Miſſionshauſes Sie umfaßte 5 Werke deren Zwiſchenſtände
mit Feldgeſchützen und Maſchinengewehren beſetzt waren Bei
den Werken 3 und 4 geſchah in den Morgzenſtunden des 7 der
Durchbruch nachdem der Feind durch verdeckte Gräben ſich bis
an die Drahthinderniſſe gearbeitet hatte und tagelang ſein Ar
tilleriefeuer auf dieſe Stelle gerichtet hatte

Acht Tage lang iſt die Stadt mit den ſchweren 6 Zentner
Granaten und mit Schrapnellkugeln ſyſtematiſch beſchoſſen
worden Wir flüchteten uns in die Keller die nur notdürftigen
Schutz boten Schließlich hatten wir unſere Munition ver
ſchoſſen Täglich warfen die japaniſchen Flieger ihre Bomben
auf die Stadt

Bis heute ſind wir ſeit drei Monaten ohne Poſt aus Europa
Die gewaltigen Ereigniſſe in Frankreich und Rußland ſowie in
der ganzen Welt ſind nur in abgeriſſenen verwehten Tele
grammen zu uns gelangt ohne Zuſammenhang der Geſcheh
niſſe Die Bahn über Land iſt vollſtändig zerſtört eine tele
graphiſche Verbindung gibt es nicht Die japaniſche Regierung
hat verſprochen in den nächſten Tagen Bahn und Telegraphie

rer inſtand zu ſetzen doch wird ſie eine ſcharfe Zenſur aus
üben

Heute war der Einzug der ſiegreichen Truppen Auch
Engländer und Jndier waren darunter Die Engländer die
ſich weder am Kampf noch an dem letzten verluſtreichen Sturm
angriff beteiligt haben wurden von unſeren Leichtverwundeten
die in den Fenſtern des Lazaretts lagen ausgepfiffen und die
Japaner lachten dazu Zwiſchen Japanern und Eng
ländernherrſchtwegendesfeigen Verhaltens
der letzteren ein ſehr geſpanntes Verhältnis
Jn den erſten Tagen war es den Engländern nicht erlaubt die
Stadt zu betreten Die Japaner halten ſcharfe Manneszucht
ſo daß wir Gott danken daß wir in die Hände dieſer Heiden
und nicht in die der Ruſſen Franzoſen und Engländer gefallen
ſind Am Tage der Eroberung ſind etwa 60 Marodeure von
den Japanern erſchoſſen worden

Die Stadt hat unter der wütenden Beſchießung durch Ar
tillerie des ſchwerſten Kalibers ſehr gelitten Die Straßen r
aufgewühlt Häuſer zeigen gähnende Löcher Auch unſer Miſ
fionshaus die Knabenſchule und die Mädchenſchule in der wir
jetzt wohnen ſind ſchwer beſchädigt Die Miſſionsanlagen in

Taitungtſchen Litſum Siſiauſchui Döngjau und Fuſchanſo
ſcheinen völlig ruiniert zu ſein Jch ſchätze die Höhe des
Schadens an Miſfions und Privateigentum vorbehaltlich
näherer Unterſuchungen auf 57 000 Dollar 114 000 Mark

Es iſt bis jetzt noch nicht erlaubt das Weichbild der Stadt
zu verlaſſen Sobald die Erlaubnis der japaniſchen Regierung
uns zugeht werden wir unſere Gemeinden aufſuchen und feſt
ſtellen was noch von ihnen übrig geblieben iſt Die Dörfer um
Tſingtau ſind durch unſere Geſchütze und durch den Mutwillen
der Feinde dem Erdboden gleichgemacht worden Geſtern habe
ich wieder in unſerer unbeſchädigten Mifſſionskirche in Dabaudau
gepredigt Nur wenige Zuhörer waren gekommen Die Stadt
liegt öde und verlaſſen da Chineſen und Japaner ſind vor dem
japaniſchen Schrecken geflohen

Wir denken unſere Häufer ſobald ſich Handwerker ein
ſtellen notdürftig zu reparieren um gegen den Winter Schutz
zu finden Die ganze Schularbeit müſſen wir wohl einſtellen
ſo daß die Ausgaben der wegfallen Auch die Prediger und
Gehilfen ſind geflohen Man kann es den Aecrmſten nicht ver
denken Jn den chineſiſchen Häuſern ſoll beſonders ſchlimm

ar ſein Was ſie an Geld und Geldeswert fanden haben
ie Plünderer weggenommen Die Frauen wurden ver

gewaltigt Es wird berichtet was ich auch für wahr halten
möchte daß die Ausſchreitungen beſonders durch den Troß der
Armee verübt worden ſeien Aus den koreaniſchen Grenz
ebieten ſowie aus der Mandſchurei ſind die meiſtens aus
chantung ſtammenden Verbrecher die ſich dort unter dem

Namen der Rotbärte Hung Hu Tze zu Räuberbanden organi
ſiert haben zu den japaniſchen Fahnen geeilt in der Hoffnung
auf eine reiche Beute in der deutſchen Stadt

Groß war das Erſtaunen der japaniſchen Offiziere als ſie
die geringe Beſatzung der Jnfanteriewerke r Das Werk
in dem mein Sohn Gerhard ſtand hatte nur fünf Tote und ſechs
Verwundete Drei unſerer Brüder Wannags Hildebrandt und
Schwarm gehörten dieſem Verbande an und es hat mich be
ſonders gefreut zu hören mit welcher Liebe die Kameraden
von unſeren Miſſionaren ſprachen Als die Leute apathiſch und
erſchöpft von den übermenſchlichen Anſtrengungen umzingelt
von den Japanern antraten löſte der treffliche Feldwebel B
die Spannung indem er kommandierte Wir ſingen das Lied
Jch bete an die Macht der Liebe Und das Lied wie ein

Gebetsſchrei zum Herrn pflanzte ſich fort durch die ganze Be
feſtigungsreihe bis zum Meer

Den Bruder Wannags der wie mir ein Verwundeter er
hlte die Toten des Werkes beerdigt hat Hildebrandt und
chwarm habe ich nicht mehr geſehen Sie ſind gleich aus den

Werken nach Scha Dze Nu geführt worden um von dort na
Japan eingeſchifft zu werden Schramm und ſind no

ier Sie gehörten beide dem Sanitätskorps an ie ich heute
örte werden ſie nicht als Gefangene nach dem Inſelreich ge
rt ſondern nach Tientſin oder geſandt um dort ent

zu WgrZon

er Geſamtverluſt unſerer Gegner auf 10 bis 12 000 geſchätzt

Wie ſich die Dinge weiter geſtalten werden weiß tMenſch Es ſcheint daß alle Zivilperſonen hier bleiben dir

Da die allgemeine Wehrpflicht alle waffenfähigen Deutſchen
Oſtaſiens auch den Landſturm und die Dienſtuntauglichen hier
in Tſingtau zur Verteidigung verſammelt hatte hofften die Eng
länder beſonders der alen engliſche Konſul Eckford durch
die Vernichtung der geſamten Garniſon dem deutſchen Handel
einen Faiae zu verſetzen Durch Gottes Gnade waren
unſere Verluſte nur verhältnismäßig gering was der Gouver
neur mir mit Tränen in den Augen als eine Barmherzigkeit des
Herrn pries Auch iſt es den Chefs der hieſigen großen Firmendie zum Landſturm einberufen waren n langen Verhand

lungen erlaubt hier zu bleiben Darüber iſt die Wut und die
Enttäuſchung der Engländer beſonders groß Man ſieht hier
ſo deutlich wie der ganze Krieg Englands gegen Deutſchland
einen Handelskrieg bedeutet Für uns liegt gerade in dem Ver
halten der Engländer eine Erklärung dafür das unſere Sache
in Europa nicht ungünſtig ſteht

Mehr vermgg ich Jhnen für heute nicht zu ſchreiben Ich
durfte letzten anderthalb Stunden an dem Lager meines
geliebten Sohnes ſitzen und ihm einen Gruß mitgeben an ſeine
unvergeßliche Mutter

Er war auf dem äußerſten Vorpoſten als ihn der tödliche
Schuß ein Lendenwirbelſchuß traf Der Gouverneur ſandte
mir nach zwei Stunden einen Troſtbrief und der Leiter der
Truppe zu der er gehörte ſchickte mir im Laufe des Vormittags
im heftigſten Granatfeuer eine Ordonnanz mit einem Briefe
in dem es heißt In dem langaufgeſchoſſenen ſchmächtigen
jungen Soldaten der ſo knabenhaft ausſah p ich einen
außergewöhnlich mutigen jugendfriſchen Kämpfer kennen ge
lernt der ſich oft freiwillig zu ſchweren Poſten meldete Er iſt
als ein Held und als ein Kind Gottes hier auf der Schanze im
fernen Oſten gefallen

Meine Frau war während der Belagerung in dem
Feſtungslazarett Seemannshaus als Pflegerin unermüdlich
tätig Mein älteſter Sohn Achim der vor ſeiner Einberufung
bei der Deutſch Aſiatiſchen Bank war geht in den nächſten
Tagen mit einem Transport von Leichtverwundeten nach Japan
Die Lazarette kommen unter die Leitung japaniſcher Aerzte und
werden von japaniſchem Sanitätsperſonal bedient

Während der Schreckenszeit iſt auch die Schweſter Strecker
hier geblieben Sie hat für unſere Brüder gewaſchen und ge
flick Ueber den Verbleib der übrigen Geſchwiſter ſind wir
völlig im Dunkeln Von den Barmer und Liebenzeller
Brüdern r kein einziger gefallen oder verwundet aber alle ſind
in die Gefangenſchaft nach Japan geführt worden

Von den alten Tſingtauern ſind manche ſchon früher auf
Patrouillengängen abgefangen und in Gefangenſchaft geführt
manche leicht verwundet aber keiner getötet Die Verwaltung
der Kolonie iſt in japaniſchen Händen doch hat man den Ein
druck daß die Japaner alle Härten gegen uns vermeiden wollen
Sie ſtürzten ſich auf die Akten um dieſe zu ſtudieren und hatten
Profeſſoren der Nationalökonomie mitgebracht die z B auch
die Polizei verwalten Ein gewiſſer Verlegenheitsausdruck liegt
auf den Leuten wie ſie auch mehrfach erklärt haben der Krieg
ſei beim Militär das ganz nach preußiſchem Muſter eingerichtet
iſt ganz unpopulär geweſen Die guten Tage die die Chineſen
unter deutſcher Herrſchaft genoſſen haben ſind dahin Der
Aſiate behandelt ſeinen Landesgenoſſen mit der ganzen Bru
talität eines Eroberers Jhr Deutſchen habt die Chineſen ver
wöhnt und frech und arrogant gemacht ſagte geſtern ein
höherer japaniſcher Offizier Zur Vertretung der Intereſſen
der deutſchen Reichsbürger iſt Geheimrat Günther hier geblieben

ne
Preis Rätse l
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Gleichlauträtlſel
Wildſchäumend brauſt daher der Fluß
Die Stadt liegt uns nicht allzuferu
Es braucht es niemand zum Genuß
Doch machen läßt fich s jede gern

Auflöſung das Silbenrätſels aus Nr 3
Gaèta Rosmarin Januar Großeltern Baßgeige

Hobelbank Emanuel Geibel

Richtige Löſungen ſandten rechtzeitig ein
Aus Halle Rudolf und Eliſabeth Dömel Lina Hauch

Alfred Bilkenroth Käthe Breitter Charlotte Beſſer Gertrud
Voigt Johanna Pollert M Jaeſchke Margarete Prigge Käthe
Kempiak Paul Schröder Franz Heiſer Johanna Klauß Fritz
Fiſcher Charlotte Jahn Werner Ende Herbert Lehnert Char
lotte Hummel Jda Ehrhardt Eliſabeth Leppin W Richter
Minna Kieſeler Martha Weihrauch Grete Nebe Elsbeth Merg
ner Theodor Müller Grete Lindner Emmy Semmler E Barth
Helene Häder Eliſabeth Büſching Frau E Woepke Werner
Kirſten Helmut Friedrich Herbert Bittner Werner Rühlemann
Elſa Sachſe Elſe Schäfer Otto Breuer Gertrud Krüger Hans
Költzſch S und Olga Schade Eſſe Röhr Erich Wege Frau Martha
Hempel Gerhard Roſenbaum Eva Klinnckſinck Walter Lehmann
Hedwig Schirmeiſter L Meuſel P Wilhelmi Hans Gotſche
Emil Rüther Werner Dönitz Frau Minna RNück Fritz und Kurt
Linke Hans Stüwe Hilde Wolter Friedr Schaaf Paul Müller
W Weirauch Artur Meißner Elfriede Weber Martha Sangen
berg Th Suß P Schlicht Wilh Jlm Gerhard und Charlotte
Bommel Frau Richter Geier Guſtav Grunicke Dora Stahl
Paul Richter Willy Zoberbier Gertrud Kretzmann A Dießner
Walter Kranz Frau Antonie Schietzel Kurt und Walter Hartwig
Edmund Zuchold Gertrud und Hans Schumann Wilh Reubert
M Jentzſch Erna Benjamin Günter Schal Karl Conrath

Auswärtige Paul Hickethier Caſſel Wilhelmshöhe
Albert Rauſch Teuchern Ernſt Heinicke KRaumburg Albert Kopſch
Coburg Gertrud Lüders Theißen Gerhard Fuchs Querfurt Char
lotte Platen Eilenburg Voigt Merſeburg Charlotte Soeiſer
Merſeburg Frau M Handke Merſeburg R Tepohl Staßfurt
Oskar Stegmann Salzungen Arno Hauſen Staßfurt Otto Mar
tiny Dölau Frau Emma Schumann Merſeburg Paul Goeſchke
Gr Friedrichstabor Frau Ella Grünwald Köln

Preiſe erhielten Rudolf und Eliſabeth Dömel bier und zwar
Malar Nolten

von Eduard Möricke
und Pouſ Hickethier Caſſel Wilhelmshöbe und zwar

Der Talisman
von Wolter Sontt

Rätſellöſungen müſſen wenn ſie Gültigkeit haben ſollen bis
ſpäteſtens Donnerstag mittag in unſerer Hauptgeſchäftsſtelle ab
gegeben ſein die Aufſchrift Rätſelläſhng tragen und mit ge
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